
Blick von der Schmitterbrücke in Richtung Hohenems | Hohe Kugel: So könnte das Rheintal vor einigen Jahrhunderten ausgesehen haben.

Restaurierte «Grenzer Hütte»

Grenzwache am «Rohr» im Zweiten Weltkrieg, Blick Richtung Österreich.

Das Fresko «Rheinnot» am Gemeindeamt Mäder, vom Künstler Hans Neunhäuser 1961 angefertigt. Es stellt den Wandel des Flusses, den Kampf der Anrainer und dessen Regulierung dar.

Stimmung am Lustenauer «Sunset-Punkt» an der nachgebildeten 
Seelachenmündung.

Frühe Badefreuden am Alten Rhein in Lustenau.

Natur- und 
Erholungsparadies 
Alter Rhein

Virtuoses Gezwitscher  
Für Vogelkundler ist der ehemalige Rheinlauf ein echter Hotspot, 
bietet er doch vielen Vogelarten wertvollen Brut-, Rast- und Nah-
rungsraum. So findet man hier Zwergtaucher und Gelbspötter, 
Zwergdommel und Dorngrasmücke und ab April den Pirol, wenn 
er aus seinem afrikanischen Winterquartier zurückkehrt und 
kunstvolle Nester in die Baumkronen baut. Trotz seiner auffällig 
gelben Farbe und seinem hellen Flötenton ist dieses unverwech-
selbare Prachtexemplar nur schwer zu erblicken. 

Auch für Nahrungsgäste und Durchzügler ist das Altrheingebiet 
ein beliebter Aufenthaltsort: So können Seltenheiten wie Kol-
ben- und Tafelenten oder Baumfalken und Flussseeschwalben 
gut beobachtet werden. Spektakulär ist der blau schillernde Eis-
vogel, wenn er pfeilschnell über die Wasseroberfläche schiesst 
und  plötzlich kopfüber ins Wasser eintaucht, um Krebse, Was-
serinsekten und Fische zu jagen. 

Eine Vogelart, die sich erst seit Kurzem am Alten Rhein niederge-
lassen hat, ist die aus Afrika stammende Nilgans, die mehrmals 
im Jahr Nachwuchs bekommt und sich stark ausbreitet. 

Refugium für den Froschkönig
 
Der Alte Rhein beheimatet zahlreiche Amphibien- und Reptilien-
arten wie den Teichmolch, die Gelbbauchunke, den Laubfrosch, 
die Schlingnatter oder die Zauneidechse. Für sie ist er ein lebens-
wichtiges Refugium, weil andernorts Nahrungsangebote, Laich-
plätze und Nischen verschwunden sind. 

Geheimnisvolle Unterwasserwelt 
Unter seiner Oberfläche entfaltet sich im Alten Rhein ein wahrer 
«Dschungel». Besonderheiten wie der Edelkrebs und die Bach-
muschel tummeln sich neben zahlreichen Fischen in dieser Un-
terwasserwelt. Die früher in mitteleuropäischen Flüssen und 
Bächen häufig vertretene Bachmuschel ist heute vom Ausster-
ben bedroht und steht in Österreich und in der Schweiz unter 
Schutz. 
Die Larven der jungen Bachmuschel heften sich zwei bis drei 
Monate lang an die Kiemen bestimmter Fischarten wie Döbel, 
Elritzen oder Rotfedern. Dort entwickeln sie sich zu Jungmu-
scheln und fallen schliesslich zu Boden. Die Muschelschale ver-
härtet über die Jahre nur sehr langsam, daher tragen Trittschä-
den und andere Störungen des Lebensraums erheblich zu ihrem 
Rückgang bei. Die Bachmuschel ist eine Zeigerart für sauberes, 
sauerstoffreiches Wasser. Wo sie lebt, sind die Fliessgewässer in 
Ordnung. 

Der Alte Rhein zählt über 20 Fischarten. Auch den grössten Süss-
wasserfisch Europas, den Europäischen Wels, findet man hier. Er 
kann bis zu zwei Meter lang werden. 

Von Bibern und Flattertieren
 
Selbst unter den Säugetieren gibt es am Alten Rhein einiges zu 
entdecken. Neben etlichen Fledermausarten, die in der Abend-
dämmerung aktiv werden, machen sich auch Nagetiere be-
merkbar: Seit 2006 ist der Europäische Biber wieder heimisch, 
nachdem er vor 350 Jahren ausgerottet wurde. Biber sind däm-
merungs- und nachtaktiv. Sie ernähren sich von Baumrinden, 
Ästen und Blättern. Um an die schmackhaften oberen Äste he-
ranzukommen, fällen sie ganze Bäume und tragen dadurch zur 
Strukturvielfalt an Gewässerufern bei.

Der Alte Rhein im Wandel der Zeit: Ausschnitte aus der Eschmannkarte 1849 und 
der Schweizer Landeskarte 1983.

Die Rheinüberschwemmung im September 1888, Blick von Mäder Richtung Norden.

Der Alte Rhein nach Fertigstellung des Diepoldsauer Durchstiches 1923 
vom Weg zur Alpe Gsohl.

Erste Kartoffelernte am neuen Gutshof Heidensand um 1923. 

Grenzenlose Entdeckungsreise 
Natur und Erholung kennen keine «Grenze». Dank 
einer Initiative der Gemeinden Altach, Diepoldsau, 
Hohenems, Lustenau und Mäder ist die vorliegende 
länderübergreifende Freizeitkarte entstanden. 
Sie zeigt ein Gesamtbild des Natur- und Erholungs-
paradieses Alter Rhein und präsentiert die schöns-
ten Fleckchen dieses Naturjuwels. Darüber hinaus 
informiert sie über Flora und Fauna und beleuchtet 
die gemeinsame Geschichte eines Lebensraums, 
der entscheidend zur Lebensqualität der Rheintaler 
Bevölkerung beiträgt. 

Mit dieser Freizeitkarte möchten die Gemeinden alle 
interessierten Besucherinnen und Besucher zu einer 
Entdeckungsreise einladen, die Lust auf mehr macht: 
Aufs eigene Erforschen, aufs grenzenlose Erkunden 
und leise Geniessen des Naturparadieses Alter Rhein 
unter dem Motto: Fair unterwegs – der Natur und 
uns zuliebe! 

Wunderbare Pflanzenwelt 
Die Landschaft rund um den Alten Rhein hat einen eigenen, 
ursprünglichen Charakter: Ruhige, tiefe Wasserbecken, wilde 
Ufersäume und schmale Pfade, gesäumt von einem Gewirr an 
Pflanzen in allen Grünschattierungen. Dazu ein Sirren, Zirpen 
und Zwitschern – nirgends ist die Natur im Rheintal noch so wild 
und geheimnisvoll.

Typisch ist die Abfolge verschiedener Lebensgemeinschaften – 
von der offenen Wasserfläche über Schwimmblattgesellschaf-
ten, Verlandungszonen mit Seggen- und Schilfröhrichten bis 
zu Ufergebüschen und «Galeriewäldern». Entsprechend vielfäl-
tig ist die Pflanzenwelt mit seltenen Arten wie der Gelben und 
Weissen Teichrose, dem Rohrkolben oder dem Sanddorn, dessen 
orangerote Früchte sich im Herbst von den trockenen Kiesdäm-
men leuchtend abheben. 

Nicht alle Gewächse stellen sich optisch derart in den Vorder-
grund. Man muss schon genau hinschauen, um die ganze Pflan-
zenvielfalt zu entdecken. Zum Beispiel die vielen hübschen Grä-
ser und Binsen, schmucke Wasserpflanzen wie Froschlöffel und 
Tannenwedel oder die dicht mit Grauerlen, Silberweiden oder 
Traubenkirschen gesäumten Waldstreifen entlang des Ufers. Als 
Naturinsel mitten im intensiv genutzten Rheintal gilt der Alte 
Rhein nicht umsonst als Biotop von überregionaler Bedeutung. 

Flora und Fauna am Alten Rhein

Natur- und Erholungsraum Alter Rhein.

Blick in die Chronik 
Seit dem Hochwasser 1954 und der Rodung der ausgedehnten 
Rheinauen «Studa» am Neuen Rhein, gilt der Alte Rhein in der 
Diepoldsauer Schleife als kostbarster Naturraum und gleich-
zeitig als das wichtigste frei zugängliche Naherholungsgebiet 
der ehemaligen Rheinau-Gemeinden Diepoldsau, Widnau und 
Lustenau. 

Ein Blick in die Vergangenheit zeigt, wie dieser charakteristische 
Landschaftsraum mitten im Rheintal entstanden ist.

Das Alpenrheintal – ein Kind der Eiszeit 
Als sich nach der letzten grossen Vergletscherung vor rund 
10.000 Jahren das Eis aus dem trogförmig ausgeschliffenen Bo-
densee-Rheintal zurückzog, blieb zunächst ein fjordartiger See 
zurück. Dieser reichte bis weit hinein ins Alpeninnere und war 
möglicherweise gar über den Walensee mit dem Zürichsee ver-
bunden. Mit seinen Nebenbächen füllte der junge Rhein die bis 
zu 11 km breite Bucht zwischen Kummenberg und Bodensee all-
mählich mit Schwemmmaterial auf. 

Das Rheintal am Ende der Eiszeit auf einem Gemälde von Hans Strobl.

Verein Agglomeration Rheintal

Mit leisem Flügelschlag
Die Auenlandschaft mit ihren Totholzbeständen ist auch für die 
Insektenwelt hochattraktiv: Rund 20 Libellenarten – darunter 
die prachtvolle Königslibelle – über 100 Schmetterlingsarten, 
Hautflügler, wie Bienen, Wespen und Ameisen sowie unzählige 
Käferarten «beflügeln» die Lüfte und «bekrabbeln» den Boden 
am Alten Rhein.  
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Fluchtweg «Rohr» 
Seine Bekanntheit erlangte das sogenannte «Rohr» an der 
Staatsgrenze zwischen Lustenau und Diepoldsau während 
des Zweiten Weltkrieges, als es als wichtiger Fluchtweg in die 
sichere Schweiz diente. Erbaut wurde das Rohr im Zuge des 
Diepoldsauer Rheindurchstichs 1923 zur Wasserableitung von 
Diepoldsau.

Nutzte man das Rohr um 1938 noch als «legalen» Fluchtpunkt, 
wurde es später, als die Schweiz die Grenzen schloss, zum «il-
legalen» Fluchtweg. Eine erfolgreiche Flucht war oft nur mit 
Fluchthelfern möglich. Einer davon, Paul Grüninger, damals St. 
Galler Polizeikommandant, rettete mit vordatierten oder ge-
fälschten Dokumenten Hunderte Flüchtlinge vor dem Konzent-
rationslager. Dafür wurde er vom Dienst entlassen und starb als 
armer Mann. Ihm zu Ehren wurde die Grenzbrücke Diepoldsau 
- Hohenems in «Paul-Grüninger-Brücke» umbenannt. 

Heute erinnern restaurierte «Grenzer Hütten» an damals. Sie 
stehen noch am selben Platz wie im Zweiten Weltkrieg und wer-
den als kleine Ausstellungsräume genützt: Ehemalige Zollhüt-
ten quasi als kleinste Museen der Schweiz. 

Das Rheintal anno dazumal
Im Hinterland bildeten sich Restseen, die sich nach und nach mit 
Sumpfpflanzen und Sand füllten und zu torfreichen Mooren ver-
landeten. Als die Römer das Rheintal besiedelten, beschränkten 
sich ihre Siedlungen auf die sogenannten «Schwemmfächer» 
am Talrand sowie auf die Inselberge. 

Die Bändigung des Rheins
Die Zähmung des Rheins ist eine lange Geschichte: Bis heu-
te zeigt der grösste Wildfluss nördlich der Alpen seine Wucht, 
wenn er über die Dämme tritt und das Rheinvorland flutet. Die 
Chronik der Überschwemmungen reicht bis ins 12. Jahrhundert 
zurück. Als die Rheinhochwässer bis zu Beginn des 19. Jahrhun-
derts immer heftiger wurden, versuchten die Rheingemeinden 
mit bescheidenem Erfolg der Naturgewalt Herr zu werden. Im 
Auftrag der Vorarlberger Rheingemeinden ritt schliesslich 1824 
Johann Josef Ender, Vorsteher von Mäder, nach Wien, um am 
kaiserlichen Hof Hilfe zu erbitten. Kaiser Franz I. erteilte ihm die 
Zusage, dass der Staat die Kosten für die Wuhrung übernehmen 
werde.

Zu Beginn der Bändigung des Rheins wurde von den Bauinge-
nieuren Joseph Duile und dem späteren Suezkanal-Planer Alois 
Negrelli ein umfangreiches Kartenwerk erstellt. Die ersten Mass-
nahmen zur Rheinregulierung waren allerdings wenig erfolg-
reich, da sie nur schleppend vorangingen. Erst nach 1840 führte 
man ernsthafte zwischenstaatliche Verhandlungen und plante 
die Durchstiche. 

«Graugoldgräberzeit»
Der Abbau mehrerer Millionen Kubikmeter Kies – bekannt als das 
«graue Gold» - brachte ab den fünfziger Jahren nicht nur wirt-
schaftliche Einkünfte, er veränderte auch das Landschaftsbild: 
So gibt es heute nur noch ein paar fragmentarische, aber gerade 
deshalb umso schützenswertere Erinnerungen an die ursprüng-
liche Rheinlandschaft. Durch den ungezügelten Kiesabbau ver-
wandelte sich der Charakter des Alten Rheins immer mehr in eine 
Art Baggersee. Die Wasserflächen in der Hohenemser Kurve sind 
heute keine Auengewässer im eigentlichen Sinne mehr, sondern 
viel mehr Kleinseen mit bis zu 20 m Tiefe. Der Wasseraustausch 
erfolgt durch den rheinbegleitenden Grundwasserstrom, der für 
die jahreszeitlichen Schwankungen des Wasserstands hauptver-
antwortlich ist. 

Trennung in alt und neu
Die verheerenden Hochwässer von 1888 und 1890 beschleunig-
ten die Baumassnahmen. Ab 1892 regelte ein Staatsvertrag zwi-
schen Österreich-Ungarn und der Schweiz unter anderem das 
Bauprogramm für die Durchstiche bei Diepoldsau und Fussach. 
Mit dem Diepoldsauer Durchstich 1923 wurde der alte Flusslauf 
schliesslich vom «Neuen Rhein» abgetrennt. 

Landwirtschaftliche Nutzung
Durch die Rheinbegradigung tiefte sich das Flussbett ein und der 
Grundwasserspiegel sank. Als Folge davon trockneten die Auen-
wälder am Alten Rhein allmählich aus. Zwischen beiden Welt-
kriegen wurden die «Studa» (Rheinauen) vielfach gerodet und 
in Ackerland umgewandelt. In dieser Zeit entstanden auf öster-
reichischer Seite einige Gutshöfe wie zum Beispiel der «Heiden-
sand» in Lustenau und die Rheinhöfe in Hohenems und Altach.

Badevergnügen im Naturparadies 
Bereits am Höhepunkt des Kiesabbaus wurde der Alte Rhein als 
Badesee entdeckt. Eine neue Badekultur hielt Einzug: Mit den 
öffentlichen Bädern in Diepoldsau und Hohenems sowie zwei 
Naturbadeplätzen in Lustenau und Mäder sind diese heute ein 
echtes Badeparadies und das bedeutendste Erholungsgebiet 
südlich des Bodensees. 
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Wiesenrainpark | Wasserspiel- und Picknickplatz mit Feuerstelle für jung und alt

Sandgrube Mäder | Feuerstelle, Picknick- und Badeplatz

Rundweg Lustenau – Schmitter 
Strecke: 4.5 km

Die Route beginnt und endet nahe der Rheinbrücke Wiesen-
rain-Widnau und verläuft zunächst am Neuen Rhein auf der 
Krone des Hochwasserschutzdammes und biegt bei einer Weg-
teilung auf Schweizer Gebiet nach links ab. Bis Frühlingsanfang 
sind hier die Bäume und Sträucher noch unbelaubt, so dass man 
einen guten Durch- und Ausblick auf die seeähnliche Wasserflä-
che hat.
Bei der Schmitterbrücke wechselt man auf den Lustenauer Ufer-
weg. Hier ist der Waldstreifen aufgelockert und lädt zum Verwei-
len und Beobachten der Wasservögel ein. Das Landschaftsbild 
mit Baumbeständen, kleinen Wiesen und Feuchtbiotopen ist 
sehr abwechslungsreich. Es fehlt auch nicht an idyllischen Rast-
plätzen und Informationstafeln mit naturkundlichen Hinweisen. 
An zwei Stellen sind Feuerplätze eingerichtet. Das letzte Viertel 
der Rundwanderstrecke ist asphaltiert und führt an Schrebergär-
ten und an einem Kinderspielplatz vorbei zum Ausgangspunkt.

Rundweg Mäder – Altach
Strecke: 5.4 km
 
In Mäder führt vom Ortsteil Leha am Dorfrand eine fast schnur-
gerade Strasse ins ebene Rheinschwemmland. Die Talsohle, die 
früher bei Hochwasser immer wieder überschwemmt war, ist 
seit der Rheinregulierung ein fruchtbares Landwirtschaftsge-
biet. Nach drei Kilometern biegt die Route links zum Götzner 
Hof ab, steigt dort etwas an und verläuft danach auf dem alten 
Rheindamm bis zu einem Auenwaldgürtel, in dem die Grund-
wasserseen aufgelassener Kiesabbaue verborgen liegen. Von 
diesem als «Sauwinkel» bezeichneten Landschaftsteil führt der 
Rundweg über den Koblacher Kanal mitten ins offene Altacher 
Grünland. Zwischen grossflächigen Futterwiesen und Mais-
äckern erreicht man kurz vor dem Götzner Hof jene Flurstrasse, 
die zum Ausgangspunkt zurückführt. 

Rundweg Hohenems – Diepoldsau
Strecke: 4.7 km

Beim Zollamt Hohenems geht man über die Grenze nach 
Diepoldsau und direkt beim Schweizer Zollamt rechts Richtung 
Norden. Zunächst bewegt man sich auf dem Fahrweg und steigt 
dann bei der Treppe zum Wasser hinunter. Der Weg führt dem 
Wasser entlang nach rund 25 Minuten zu einer Grillstelle. Nach 
einer kurzen Strecke auf dem Dammweg zweigt wenige Meter 
weiter wieder ein schmaler Weg zum Wasser hinunter ab und 
führt bis zum Zollamt Schmitterbrücke. Dort wechselt man auf 
die österreichische Seite und biegt unmittelbar beim Zollamt 
rechts ab. Vorbei am Gutshof Heidensand verläuft der Weg auf 
dem Hochwasserdamm südlich zurück in Richtung Zollamt Ho-
henems zum Ausgangspunkt.  

Sauwinkel Altach – von der Mülldeponie zur Naturoase 

Wer Richtung Sauwinkel wandert, wird schon aus einiger Entfer-
nung von unterschiedlichen Tierstimmen begrüsst: Vögel zwit-
schern, Frösche quaken, Insekten zirpen und auch der Kuckuck 
ruft aus dem Wald. Für viele ist schon längst in Vergessenheit 
geraten, wie es noch vor wenigen Jahrzehnten hier ausgesehen 
hat, als der Sauwinkel eine illegale Mülldeponie war.
Nachdem Deponien wie diese von den Gemeinden verboten 
wurden, hat man das Gebiet jahrelang sich selbst überlassen. 
So entwickelte es sich zu einem naturnahen Lebensraum. Nicht 
standortgerechter Baumbestand wurde entfernt und eine Eis-
vogelwand als Bruthilfe errichtet. Oberhalb des Gewässers lädt 
seitdem auch eine Aussichtsplattform zur Tierbeobachtung ein. 
Das ganze Gebiet zeigt sich in einer vielfältigen Flora und Fauna, 
der See ist von Seerosen und Laichkraut durchzogen.

Kunst in der Naturgalerie
Die Kunstausstellung GALERIE IM KIES hat sich in den vergan-
genen 20 Jahren dank ihrer einzigartigen Lage, weit über die 
Grenzen Vorarlbergs hinaus, einen Namen gemacht und ist je-
des Jahr Fixpunkt im Veranstaltungskalender der Gemeinde Al-
tach. Die Ausstellung im Areal des Kies- und Betonwerkes Kopf 
gilt als grosser Anziehungspunkt für Kunstinteressierte aus nah 
und fern. Einzigartig eingebettet in die Naturkulisse und umge-
ben vom charakteristischen Ambiente am Alten Rhein werden 
zweimal jährlich Skulpturen und Kunstwerke zeitgenössischer 
Künstler gezeigt.
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